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Charles Darwin ist gestorben, eine Leuchte der Mensch

en ist für immer erloschen. Ihm war eS wie vielleicht niemals
vorher einem Sterblichen gegönnt, tief in die Werkstatt der Natur
^blicken, und was er dort erkannte, hat die Geister so mächtig
ewegt und den Horizont der Anschauung so gewaltig er-
Eitert, daß der einfache Gelehrte wie ein Titane erscheint,
"kr eine Welt zerstört hat, um eine andere größere auszu
üben. Das Leben unserer Generation, unser ganzes Denken
A>i> Erfassen hat von Darwin einen großen Theil des reichen
Inhaltes empfangen. Der Kampf, welchen die Ueberlieferung
Ltgen die Forschung führt, ist durch seine gewaltige Theorie
J® einem verzweifelten, der Haß gegen die Erkenntniß zu
?®ey, ohnmächtigen geworden, und wenn auch die Leiden

dst selbst an seinem Bahrtuche zerren wird, so werden
*** Menschen sein Andenken dennoch mit jener Verehrung
7®lgebm, die sie nur den mächtigsten Geistern widmen. WaS
>®ar vor Darwin die organische Welt? Ewig vorgezeichnet
Menen ihre Wege, die Pflanze und daS Thier in unab-
Merliche Formen eingegoffen, kein intellektuelles Band ver-
Wpfte die einzelnen Wesen, die alle seit dem Tage, wo daS
shaos schwand, Erd' und Himmel sich trennten, in starrer

t
Gleichheit entstanden und vergingen. Jedes Blatt auf der

®'de, die giftige Schlange, der reißende Löwe und der
iwsch selbst, sie alle galten dem Schöpfungsplane entsprun-

°® e dienten einem Zwecke. Es hat nie an Männern ge-
M, welche die Teleologie bekämpften, und schon der größte
Achter der deutschen Nation sagte:  Jedes Lebendige ist kein
a/«Ä"es, sondern eine Mehrheit; selbst insofern« es uns
It». ^"dividuum erscheint, bleibt es doch eine Versamm-

von lebendigen, selbstständigen Wesen, die der Idee,

^ Anlage nach gleich sind, in der Erscheinung aber gleich
ähnlich, ungleich oder unähnlich werden können." Darwin
e® stdoch beschicken, das Gesetz der Ursächlichkeit auch

® der Entwicklung der Form nachzuweisen, zu zeigen, wie sich
wenigen Grundtypen durch Zeugung und Vererbung immer

<£* und vollkommenere Organismen entwickeln, wie eine

«ift ganze Natur verbindet von den Infusorien, welche

^ daS tausendfach bewaffnete Auge zu entdecken vermag,
!® jenem Gipfelpunkte der Thierwelt, dem Ebenbild« des

r^wSchtigen. Die Kluft zwischen Glauben und Wissm ist
r^her nicht mehr auszufüllen;

Tröstungen,sanfte
die
die

Religion spendet
Forschung jedoch

dem
be-

unumschränkt das Reich deS Verstandes. Die
h,

Elt deS Lebens ist nicht in ihrer heutigen Form erschaffen
en. Die Schöpfung vollzieht sich unausgesetzt, in nimmer

fy^uöem Kampfe strebt die ganze organische Natur einer
L/währenden Umbildung und Vervollkommnung zu; der
$8*.- *^ ist das allgemeine Gesetz, nur daS Beste und
der vermag sich zu behaupten.  Wir sehen daS Antlitz
ftfie»

t
Ur'" ^gt Darwin,  strahlend von Heiterkeit; wir

totr *
0 t ileberfluß von Nahrung, aber wir sehen nicht oder

^
vergessn, es, daß die Vögel, welche ringsum so sorglos

singen, meist von Jnsecten oder Samen leben und so be
ständig Leben zerstören, oder wir vergessen, wie stark die Sänger
von Raubvögeln vertilgt werden." Der Natur sind üppige Zeu
gung und schmerzvoller Untergang nur zwei entgegengesetzt wir
kende Kräfte; Tausende von Wesen gehen unter, damit Eines
erhalten bleibe, und in starrer Unversöhnlichkeit tritt hier die
Wissenschaft den Verheißungen entgegen, mit welchen ein lieb
licher Glaube uns umfängt. In der sichtbaren Welt, welche
der schwache Sinn des Menschen erfassen kann, regiert eine
unerbittliche Causalitäk, die Schwere erzeugt den Fall, die
Wärme die Elektricität und jedes Atom der Kraft läßt sich
wägen und in seiner vielverschlungenen Wirksamkeit verfol
gen. WaS hinter jenen Grenzen waltet, welche der Einsicht
gestellt sind, wer kann es begreifen, wer ohne scheue Ehr
furcht daran denken? DaS Reich der Erkenntniß wird von
der Ursache beherrscht, die irdische Welt, welche Darwin's For
schungen aufbaut, weiß nichts von Lohn und Strafe.

Die Theorie Darwin's hat auch der Entwicklung der
Menschen eine großartige Unterlage gegeben. Was sind unsere
Kämpfe, unsere Kriege, der friedliche Streit der Geister, der
befruchten!» Wettbewerb deS Handels, was ist unser Ringen
Anderes, als der Kampf ums Dasein, als daS Streben nach
Vervollkommnung, als die Bethätigung des Fortschrittes,
welcher das Grundgesetz der ganzen Natur ist! Der Beste
soll herrschen, sagt schon Sophokles, und so schwinden alle
Hüllen, mit welchen Vorrechte und Privilegien umkleidet
werden; es schwindet die Berechtigung des teleologischen
Staates, und die wahre Grundlage desselben wird die Frei
heit, welche Jedem die Möglichkeit gewährt, seine Kräfte zu
bewähren, theilzunehmen an der unausgesetzten Arbeit, welche
die Veredlung deS ganzen Geschlechtes bewirkt. Welche Per
spective hat Darwin eröffnet! Was kann der Mensch noch
werden? Welche Zukunft bleibt ihm überhaupt noch ver
schlossen? Die Tüchtigkeit ist die größte Waffe in dem fort
währenden Ringen der Natur; sie läßt eine Generation
emporsteigen auf den Schultern Unzähliger, die vorausgegangen,
und sie erhält die kleine Fliege wie die große Nation. Das
Höchste in der organischen Welt ist das Streben nach der
Erhaltung. Ist es in der Politik anders? Wer da unter
geht, hat nicht daö Schicksal anzuklagen, sondern nur die
eigene Schwäche, denn nur das unausgesetzte Mühen verbürgt
das Dasein. DaS ewige Werden ist eine ewige Mahnung an
jedes Volk, durch Rastlosigkeit und Wachsamkeit den Boden
zu behaupten, den es eingenommen, um nicht dahinzuschwin
den, leicht vergessen und kaum betrauert.

Die Theorie Darwin's kämpft nicht mit der Religion.
Wer will eine Madonna von Rafael widerlegen, sein Ohr
verschließen, wenn daS Quis est homo jedes Herz, das noch
der Empfindung fähig ist, mit weicher Rührung umfängt?
Darwin posemisirt fast nie; er berichtet nur, was er gesehen,
und faßt es nach einer Methode zusammen, die ebenso un
vergänglich sein wird, wie deren positives Resultat. Er wür
digt auch den Menschen nicht herab, wenn er annimmt, daß
er von irgend einer niederen thierischen Form her-

FenMton.
Wiener Knustb riefe.

l«r Fälschung alter Luastwrrke.
 (SilStrni, Eenlptur, MetallttchaN.)

nicht Jedermanns Sache, sich an den
hh ,

I-Zeichnungen alter Meister, die auf uns gekommen
sch^/i® erfreuen. Die meist schadhaften, vergilbten oder be«
^N>tn

er
®lätter haben wenig Verlockendes für den ange-

Sammler; man kann damit auch nicht Parade
®®litSt^ Ut, k schließlich verdirbt die Schwierigkeit, die Origi-
'®>Mer

v
Unl> den Meister nachzuweisen, der Zweifel, der

Zv ertrg
Qran hängt, dem Liebhaber allen Spaß. So ist es

groß "lren daß die Nachfrage nach alten Zeichnungen nicht

r
Preise auch der besten oft verhältnißmäßig

sonn,
.

stnd. Der geringeren Mühe ihrer Fälschung hält
* - - Jede Btidm,, 8 eV n 8 ere Einträglichkeit derselben die Wage,
bey/will ja doch ein Unicum vorstellen, und so bleibt
^e®ilttfi nm erworbenen Geschicke deS Fälschers stets ein
Han«/ e ®9 er Spielraum, auch dann, wenn er die soge-
ober

nnh
an^ ei^nun3 "

 als ob es auch Fußzeichnungen
Eine«

>x\ nJ Läbe

 nicht unmittelbar, sondern vermöge
Mix ^®ckverfahrenS herstellt. Auch das gibt eS nämlich,
^opve einmal von einem Kunsthändler eine ganze

Machen  Original-Handzeichnungen" der ver-
^äthel " Meister vorgelegt; anscheinend waren sie mit
Otis ein» ·

®re 'k e gezeichnet; in der That aber waren eS
^ielc

(t T
nur

,
allerdings räthselhafte Weise hergestellte Drucke,

aber m eines solchen Druckes kann der Fälscher
®icht .-Is, "'Hi Mann zu bringen hoffen, wenn er sich

34 verrathen will.
stich, siegt die Sache bei der Fälschung alter Kupfer«
®r>d,» ^,,Holjsch"llte. Dies« brauchen keine Uaica zu sein,
^s®tt *( ?

·
über dieselben eine große Literatur. Fast jedes
den Hilfsbüchern genau beschrieben sammt seinen

Pt&«tmn»»nr-^ö
..
t
,
u<fSarten unö deren Kennzeichen. Da kann

®ber J*? st4 über die Qualität eines vorliegenden Druckes,
Kunstwerth und mit Hilfe der letzten AuctionS-

®uch über den beiläufigen Handelswerth desselben
«ten. Da steht der Liebhaber doch auf festem Boden.

er findet, waS er hat und haben kann, Schwarz auf Weiß.
Die Zahl der Kupferstichsammler war daher immer sehr
groß, und die Concurrenz auf dem Markte erklärt die ver-
hältnißmäßige Höhe und daS fortwährende rapide Steigen
der Preise für alte Bilddrucke. Da findet denn die Fälschung
ein ergiebiges Erutrfeld, und sie hat es auch mit Hilfe un
serer fortgeschrittenen technischen Hilfsmittel auf diesem Ge
biete erstaunlich weit gebracht.

Schon die vielen, ohne jede böse Absicht publicirten Re-
productionen durch Phototypie, Photo-Lithographie, Helio
gravüre und wie die Verfahren alle sich nennen, können
trotz der unterscheidenden Merkmale und Kennzeichen leicht
zu Täuschungen mißbraucht werden. Die Blätter der großen
Folge vortrefflicher Heliogravüren von Amand Durand in
Paris beispielsweise sind zwar auf der Rückseite in der
Mitte mit einem Monogramm der Firma in Rothdruck ver
sehen, daS sich aber leicht entfernen läßt, und so konnte es
kommen, daß jüngst einmal selbst eine Anzahl gewiegter
Kunsthändler durch ein gutes Amand Durand'sches Exemplar
der berühmten  Windmühle" von Rembrandt der Reihe nach
getäuscht werden konnte. Das Blatt ist freilich in jener
Ausgabe so gut gekommen, daß selbst das Craquels und der
leichte Ton von der nicht gut genug gewalzten Platte des
Originals genau wiedererscheint. Zum Schutze des Publi-
cums sollte daher jede ehrliche, nicht aus Betrug ausgehende
Copie ihr Kennzeichen im Gesichte, aus der Vorderseite, tra
gen, und zwar nicht etwa auf dem Rande, der leicht abge
schnitten wird, sondern an einer bestimmten Stelle des Stich-
seldeS. So würde wenigstens dem Mißbrauche mit sonst ge
meinnützigen, ja verdienstvollen Reproductionen gesteuert.

Nun denke man sich die Lage deS armen Liebhabers,
wenn eine solche mit allem modernen Raffinement herge
stellte Platte in böser Absicht auf ihn abgedruckt wird, wol
gar auf einem stets Vertrauen erweckenden und für untrüg
lich gehaltmen echten alten Papier, etwa mit dem Wasser
zeichen der Schellenkappe oder deS Amsterdamer Wappens.
Sah ich doch vor Kurzem eine ganze Sendung von angeb
liche» Jucnnabeln deS Holzschnittes von einer Münchener
Firma, in der alle Blätter, die etwas vorstellen wollten und
höhere Preise beanspruchten, falsch warm. Sehr geschickt
waren namentlich zuweilen die auf den Rückseiten angebrach-

stammt. Nicht was wir gewesen, ist entscheidend, son
dern was wir sind. Die Natur kennt keinen andern
Adel, als den der geistigen oder physischen Kraft,
und die schönste Vererbung, welche sie verleihen kann,
entsteht vielleicht eher auf dem dürftigen Lager deS
Bettlers, als unter dem Baldachin des Herzogs. Darwin
zeigt, wie der Fortschritt das Grundgesetz des Lebens ist,
wie Alleö nach der höchsten Ausbildung drängt und stürmt;
wie es keine Grenzen gibt, welche die Racen für immer
ttennen, sondern wie in der Welt ein unaufhörliches Fluthm
und Weichen, ein Entstehen und Vergehen ist. Aus den
Trümmern wachsen immer neue Gebilde empor, was aber
einmal vernichtet wurde, kehrt nie mehr wieder; waS
wir Heute nennen, steht nur auf dem Grabe deS
Gestern. Nicht blos Pflanzen und Thiere, auch Staaten
können fossil werden, wie eS zahlreiche Idem gibt, durch
welche Reiche begründet wurden, die nunmehr morsch und
wund, reif für ein historisches Cabinet geworden sind.
Das Anklammern an fossile Ideen ist gefährlich, denn der
Moder, welcher von ihnen ausgeht, ist tödtlich, und sie
bieten eine schlechte Stütze, die zerbricht, wenn sie dem Drucke
widerstehen soll. Die Politik ist der Kampf ums Dasein,
welchen die Völker führen, und bei welchem die Gemeinsam
keit zur Hilfe für jeden Einzelnen wird. Die Grundbedin
gung dieser Entwicklung kann aber keine andere sein, als jene,
welche alle Organismen beherrscht; auch die Bürger eines
Staates können nur gedeihen durch den Fortschritt und die
Freiheit.

Die Wissenschaft heilt die Wunden, welche sie schlägt.
Die Causalität in der Natur drückt scheinbar den Menschen
tief herab, indem sie ihn der Macht des Zufalles preisgibt;
aber andererseits hebt sie ihn hoch empor, weil sie seine
Verantwortung durch Erweiterung des Wirkungskreises stei
gert. WaS kann der Mensch nicht Alles thun, um den Zu
fall nach seinem Willen zu lenken? Gibt nicht die wachsende
Fähigkeit, die Kräfte der Natur auSzunützeu, fast die Ge
währ, es werde vielleicht doch eine Periode kommen, wa
der fortwährende Hader um die Vertheilung des Einkommens
feine Bitterkeit verlieren, wo der Neid entwaffnet wird durch
die Leichtigkeit, das Begehrte selbst zu erringen. Bis dahin
wird noch manches Volk seufzn über die Vergeudung seiner
besten Kräfte und manche Nation staunen über Staats
männer, von welchen der Satz Darwin's nicht gelten kan«.:
Von allen Ausdrucksformen scheint das Erröthen die im strengen
Sinne menschlichste zu sein. Verweilen wir einen Augenblick
an dem Sarge eines Mannes, dessen Leben bedeutungsvoller
für die Cultur geworden ist, als das so vieler stolzer
Häupter, die mit Pomp in die ewige Ruhe gebettet werde»)
und der den Menschen veredelt hat, trotzdem er ihm seine
Stellung in der Natur anwies. Mit Charles Darwin stirbt
einer der genialsten Forscher, und sein Tod wird die Klage
erwecken, soweit die Wahrheit je gedrungen und die Civilisa
tion ihre Spuren findet.

ten phototypischen Druck- und Cursioschristen deö fünf
zehnten Jahrhunderts nachgeahmt. Der Vermittler, der diel
Sendung vorlegte, war ganz ahnungslos und wollte an die
Unechtheit der Blätter gar nicht glauben. Und doch ist die
Gefahr, die uns von solchen totalen Fälschungen droht, noch
leichter abwendbar, als diejenige, welche durch die bloße
Umfälschung von Stichen aus einem werthlosen späten
Zustande in einen werthvollen frühen entsteht. Ein
gewandter Techniker kann damit Erstaunliches zuwege'
bringen, und der ungeübte Sammler, der nicht
nach dem künstlerischen Gesammt-Eindrucke des Blattes,
sondern nach dem subtilen Detail sein Urtheil bildet, wird
durch die offenbare Echtheit des Substrates und durch daS
mittelst der Hilfsbücher nachweisbare Zutreffen der gefälschte»
Plattenunterschiede leicht vertrauensselig gemacht. Ich hatte
dieser Tage erst ein interessantes Beispiel in Händen, ein
Hauptblatt von Rembrandt,  Die große Kreuzabnahme", auS
dem eben in Versteigerung begriffenen Nachlasse eines be
kannten Wiener Kunstfreundes. Das Exemplar hatte alle
äußeren Merkmale des seltenen und hochgeschätzten zweite«
Zustandes auf Japaner Papier, nur der ungünstige Total-
Effect stand damit in einem räthselhaften Gegensatze. Nich^
ohne Mühe ergab sich endlich, daß es eine äußerst geschickte
Umfälschung aus einem werthlosen späten Abdrucke der Ori
ginalplatte sei. Mit dem Blatte war Folgendes geschehen:
Der Rand mit der Schrift war bis hart an daS Stichfeld
abgeschnitten, sodann war das ganz gewöhnliche grobe weiße
Papier desselben auf der Rückseite, wol in feuchtem Wege,
abgerieben worden, bis nur noch ein dünnes Häutchen mit
dem Netze der darauf gedruckten Linien übrig blieb. Diese
dünne Papierschicht ward sodann auf einen Bogen Japaner
Papier aufgeklebt, dessen Ränder wieder bis an daS Stich
feld umgeschlagen wurden, so daß der weiße Rand ganz die
gleiche Dicke mit der Doppellage des SttchfeldeS hatte. DaS
Uebrigr leisteten dann Tünche, Pinsel und Feder so genau,
daß nur eine sorgfältige Vergleichung mit einem echten Ori
ginale und eine Untersuchung mit Loupen die Manipulation,
aufklärte. Euphemistisch nennt mg» dergleichen auch wol
 restauriren". ,

Daß Seulpturen leicht gefälscht werden können, ist be-'
kanut oder doch leicht begreiflich. Dtnn so wenig dies d«».
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richtung eines czechischen Gymnasium- in BoSkowitz abgesehen,
dagegen die Frage der Errichtung eine- zweiten qechische» Gym
nasium» in Brünn in Erwägung gezogen.

Agram, 20. April. sTelegr.j (Landtag.) In der
heutigen Sitzung des Landtages wurde der Comite-Antrag
Verworfen und das Amendement Spevec', welches die

Zugehörigkeit Fiumes zu Croatien betont, mit
großer Majorität angenommen. SectionS - Chef
Zivkovic vertheidigte den Standpunkt der Regierung und
wie» nach, daß es unpraktisch sei, der Deputation durch da»
beantragte Amendement die Hände zu binden.

Agram, 20. April. sO r i g. - T 1 1 e g r.] (Landtags-
Nachwahl. Savedamm-Arbeiten.) Bei der heutigen
Landtag-nachwahl in Birje, dem Wahlbezirke des früheren zur
Opposition gehörenden Abgeordneten Professor Brbanic, wurde
Regierungs - Candidat Baron Z m a i c mit großer Majorität
gewählt.

AuS Preloßcica im Sisseker Bezirke wird gemeldet, daß die
zu den Savedamm-Arbeiten dirigieren Bauern gewaltsamen Wider
stand leisteten und eine aus 12 Mann bestehende Gendarmerie-
Abtheilung verjagten.

AuSlanS.
Wien, 20. April. (Zur TageSgefchichte.) Die

Conservativen deS preußischen Herrenhauses, dessen
Esmmission heute die auf Grund deS bekannten clerical-
conservativen Compromisses vom Abgeordnctenhause ange
nommene Kirchenvorlage beräth, beabsichtigen nach
unserer Berliner Depesche noch wesentlichere Amendements
zur Borlage, als man gestern erwartet hatte. Artikel 1 be
willigt bekanntlich der Regierung die discretionären Voll
machten bis 1. April 1883. Referent Gras Lippe sollte in
der Commission die Ausdehnung dieses Termines bis auf
den 1. April 1885 beantragen; nun aber soll der Artikel
ohne jede Fristbestimmung bleiben, und wollen somit die
conservativen Peers die Vollmachten auf unbestimmte Zeit
bewilligen. Des Weiteren sollen die Artikel 4 und 5 wieder
hergestellt und der Bischof-Paragraph verändert werden.
Artikel 5 sprach der Staatsregierung die Befugniß zu, für
gewisse Fälle von der Erfüllung der mai-gesetzlichen Anzeige
pflicht zu diSpensiren, während Artikel 4 einige der bisherigen
staatlichen Einspruchsgründe, beispielsweise den der Ermang
lung der gesetzlich geforderten Vorbildung der Geistlichen
aufhob und eben dadurch die übrigen aufrechterhielt. Das
Centrum verweigerte bekanntlich seine Zustimmung zu diesen
Vorbehalten, worauf die Conservativen des- Abgeordneten
hauses die beiden genannten Artikel gänzlich fallen ließen.
Wie die National-Zcitung erfährt, hat Fürst BiSmarck sich
auch bis jetzt noch völlig schweigsam gegenüber dem kirchen
politischen Kompromiß verhalten. Trotzdem, schreibt das ge
nannte Blatt, werde von hervorragenden Mitgliedern aller
Parteien des Abgeordnetenhauses mit dem Zustandekommen
deS Compromisses als einer kaum zu bezweifelnden Thatsache
gerechnet, und sei man überzeugt, daß daS Centrum, da eS

mit dem Monopol weder bezahlen wolle noch könne, sich bei
der Berathung der socialpolitischen Vorlagen im Reichstage
erkenntlich zeigen, vor den Mängeln derselben ein Auge  Md nöthigenfalls auch beide

 
zudrücken werde.

Der Zwischenfall Skobelew, welcher anfangs Anlaß
zu so gefährlichen Verwicklungen in der allgemeinen politi
schen Lage geben zu wollen schien, ist nunmehr gänzlich ab
gethan. Der Czar hat sich nämlich, freilich spät genug, ent
schlossen, seinen Militärs die öffentlichen politischen Reden
L 1a Skobelew in einem Ukas, welchen heute der  Re
gierungsanzeiger" veröffentlicht, als disciplinwidrig zu ver
bieten. Vorläufig also wäre der Wiederholung ähnlicher
muthwilliger Friedensstörungen ein Riegel vorgeschoben.
Mittlerweile verliert mau jedoch in Petersburg jene Sorg
falt nicht aus dem Auge, welche die Lage nach Außen er
heischt, und bereitet sich auf alle Fälle vor. So meldet die
heute eingetrosfene Nowoje Wremja, daß der Staatsrakh
dem Kriegsminister einen außerordentlichen Credit bewilligt
habe, um große Reservedepots für den militärischen Bedarf
im weitesten Sinne des Wortes in den Militärbezirken
Warschau, Wilna, Kiew und Odessa anzulegen. Aus Peters
burg trifft die Meldung ein, daß die Edelleute des Peters
burger und Moskauer Gouvernements an die russische Ne
gierung daS Anerbieten richteten, zum Schutze des Kaisers
als Freiwillige den Sicherheitsdienst um dessen Person über
nehmen zu wollen. Die Erklärung wurde mit Dank ent
gegengenommen und ihre Verlautbarung durch das Amts
blatt verordnet. Auch kn anderen Gouvernements schickt man
sich an, dem gegebenen Impulse zur Bildung eines Bundes
zu obgedachtem Zwecke zu folgen.

Man meldet uns aus Kairo: Die auf die Garantie
frage bezüglichen Vorschläge der europäischen Großmächte
wurde» der egyptischen Regierung wol noch nicht vfficicll
mitgetheilt, doch derselben in ossiciöser Weise zur Kenntniß
gebracht. Der Mimsterrath hat sich mit denselben wiederholt
beschäftigt. Was die Natur dieser Vorschläge betrifft, so ver
lautet, daß dieselben der Empfindlichkeit des egyptischen
CabinetS in keiner Weise nahetreten. In der That soll im
Schoße der egyptischen Regierung die Anschauung vorherrschen,
daß auf die Eröffnungen der Großmächte eine conciliantr
Antwort zu ertheilen sei.  Der Pol. Corr. geht aus der
egyptischen Hauptstadt die Meldung zu, daß in 'dortigen Re-
gierungskreisen eine gedrückte Stimmung herrsche, hervorge
rufen durch eine daselbst kürzlich eingetroffene, in energischesten
Ausdrücken abgefaßte Note der italienischen Regierung,
welche die Besitzrrchte Italiens auf die A s s a b - B a y zum
Gegenstände hat. Man habe Grund zur Besorgniß, daß die
italienische Regierung für den Fall, daß das egyptische Cabinet
sich weigern sollte, ihren Ansprüchen Folge zu geben, sich an
die Pforte zu wenden und diese um ihre Intervention an
zugehen vorhabe. Da man nicht zweifelt, daß man in Kon-
stanttuopel den Preis der Unterstützung Italiens in seinen
diesbezüglichen Ansprüchen nicht zu hoch fände, um die Suze-
ränetät deS Sultans über Egypten wieder zur Geltung zu
bringen, begreift sich die Verlegenheit der egyptischen Regierung.

Mittheilungen aus dem Publicum.
Die Kanzlei »e« k. k. Notar«

Dr. Johann BruckM) na 24. Anil 1882 abr EU, CtloekeagMae Kr. 1.
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Kleine Chronik.
Wien, 29. April.

(Hof- uni Personal-Nachricht« n.s Der Kaiser
hat heute Vormittags Audienzen ertheilt und unter Anderen den
Grafen Julius A n d r a s s y und den NeichSraths-Abgeordneten
Hofrath Lienbacher empfangen. Um S Uhr Abends begab sich
der Kaiser auf die Anerhahnjagd nach Payerbach; morgen Vormit
tags trifft der Monarch wieder in Wie» ein.  Erzherzogin
Valerie feiert Samstag den 22. d. ihren 14 Geburtstag.  Der
ungarische Minister Baron K e m e n y ist heute Nachmittags nach
Pest zurückgekehrt.  Fürst Adam Sapieha ist gestern aus
Krasiczyn hier eingetroffen und im  Hotel Erzherzog Karl" ab
gestiegen. In demselben Hotel hat sich auch das englische Parla
mentsmitglied Earl of A n e S l e y, welcher mit seiner Tochter
ans London hier angekommen ist, einlogirt.  Heute Nachmit
tags hat daS Leichenbegängniß deS gewesenen DirectorS der k. k.
Theresianischen Akademie, HofratheS Dr. Alexander Ritter
v. JaroSlaw-Pawlowski, unter außerordentlicher Theil
nahme stattgefunden. In der Kirche zu St. Karl hatten sich außer
den Angehörigen des Verblichenen unter Anderen als Trauergäste
rillgefunden: der Minister für Cultus und Unterricht, Baron
Conrad, der Präsident des Oberste» Gerichtshofes, Anton Ritter
v. Schmerling, SeclionS-Chef Freiherr v. Lemayer, sowie viele
Professoren und Hörer der Hochschulen, der gesammte Lehrkörper
und die Zöglinge der Theresianischen Akademie.  Der Cassier
deS Wiener Musikerbundes, Herr Hanns G a st e i g e r, eine in
Musikerkreisen ungemein geachtete und beliebte Persönlichkeit,
wurde gestern zn Grabe getragen. Der Wiener Musikerbund und
das Orchester des Carl-Theaters, sowie viele Collegen Gasteiger'S
hatten Kränze auf den Sarg gelegt. In der Kirche wurde von
Mitgliedern des Opernchors Mendelssohn'-  ES ist bestimmt in
Gottes Rath" gesungen.

sDiuer beim Minister deS Aeußern.j Dem
heute bei dem Minister deS Aeußern, Grafen Kalnoky, statt
findenden Diner wurden zugezogen: Reichs > Finanzminister
v. Sztavy, Minister-Präsident v. Tisza, die Minister v. Trefort
und v. Szende, Botschafter Graf Wollenstem, der Statthalter
von Mähren, Graf Schönborn, der Präsident de« Obersten Rech
nungshofes v. Toth, die Delegirtea v. Grocholski, Graf NemeS,
Graf Aladar Andrassy, Graf Coudenhove, Fürst Georg Czarto-
ryski, Fürst Sapieha, Graf Apponyi, Freiherr v. Döry, Frei
herr v. Doblhoff, Freiherr v. Banffy, Demel, Falk, Kuranda,
Wahrmann, Pulözky, LatinovicS, Freiherr v. Eugerth, Klier,
Heilsberg, Edler v. Plener, Eber und BauSznern.

sZur Säcularfeier Friedrich Frvbe Ls.)
Morgen, am 21. d. M., feiert die pädagogische Welt allenthalben
den hundertjährigen Geburtstag des Schöpfers der modernen Er
ziehung des Kindes im vorschulpflichtigen Alter. Tausende und
Abertausende von Kindern in beiden Hemisphären werden an
diesem Tage inne werden, wer der Schöpfer ihrer Lieder, ihrer
Spiele, ihrer Sprüchlein ist. Ueberall werden in den Kreisen der
Lehrer, so auch bei uns in Oesterreich, Festreden zu Ehren deS

Mannes gehalten, der eine Säule unserer National-Erziehuna
geworden ist. Fröbel ist emporgewachsen im Thüringerwalde und
wurde als Schüler Fichte's und Pestalozzi'S ausgebildet. Nach
dem er in den Befreiungskriegen seiner patriotischen Pflicht als
Lützow'scher Jäger Genüge gethan, begann er die Reform deS
Erziehungswerkes und eröffnete, anschließend au die vierhundert-
jährige Gedenkfeier der Erfindung der Buchdruckerkunst, sein In
stitut. Die Geschichte seines Lebens ist die Geschichte eine» Kampfes
für die schönsten Ideen. Ihm galt eS, die Kinderstnne zu be
schäftigen, in der Beschäftigung zu unterhalten, dem Unterrichte
eine erziehliche Borstufe ;u geben, die Anlagen zu wecken, der
Kindesseele eine harmomsche Bildung zu bieten. Di«  Bewahr-
anstalten" standen lange feiner Schöpfung entgegen, allgemach
verwandelten sie sich überall in Kindergärten, wo Lied und Er
zählung mit Spiel und Formenarbeit wechseln. Am 7. August 1851
ereilte den alten Fröbel der schwerste Schlag, als  unglaublich,
aber wahr  ein preußischer Ministerial-Erlaß die Kindergärten
mit Verbot belegte, weil, nun weil die hohe Regrerung
Friedrich Fröbel mit Julius, dem Mitgliede der Frankfurter
Nationalversammlung, verwechselte. Später, als man sich des
Irrthums schämte, erklärte man daS Verbot a»S dem angeblich
atheistischen Charakter der Fröbel'schen pädagogischen Schriften.
Fröbel überlebte den Schicksalsschlag nicht lange; er starb 1852
zu Marienthal. Aber mit der neuen Aera in Preußen und nach
dessen Beispiel in Sachsen begann eine stille, dann immer regere
Agitation zu Gunsten der Kindergärten; die Presse unterstützte
dieselbe wacker, und die private Thätigkeit schuf in Berlin und
an anderen Orken zunächst für die arbeitende Classe Kinder
gärten. Die Arbeiter erkannten die Wohlthat der Pflege und Er
ziehung der Kinder, wenn sie, Mann und Weib, dem Verdienste
nachgehen mußten, gar wohl, und wurden dankbare Apostel riner
Institution, die Dank der unermüdlichen, aufopferungsvollen
Agitation der Fra» Baronin Marenhvltz-Bülow, Fröbel'» be
geisterter Verehrerin, allenthalben Aufnahme fand, so daß wir
auf eine große Zahl von Kindergärten auch in fremden Welt-
theile» verweisen könnten. In Dr. Wichard Lange in Hamburg
hat die Fröbel-Schule ihren hervorragendste» theoretischen Bev>
treter. Endlich war auch die officielle philosophische Pädagogik
der Fröbel'schen Lehre nahegekommen, und diese fand am Philo
sophen Krause einen energischen Vertreter. Biele Kindrrgärt-
nerinncn-Curse sorgen für die Ausbildung von Kindergärtnerinnen,
die erfolgreich den französischen Bonnen in deutschen Familie»
Concnrrenz bieten. Wir haben schon 1864, sofort nach der Be
gründung diese» Journal», die Kindergarten-Institution dem
große» Public»« und fortgesetzt in zahlreichen Aussätzen
näher zu bringen gesucht. Fand sich auch in Wie» nicht sofort
eine so rührige und schöpferische Kraft, wie Lina Morgenstern
in Berlin, so interesfirte» sich doch hier viele Kreise und tüch
tige Lehrkräfte, wie Ä. S. Fischer, der Direktor der israelitische»
Kinderbewahranstalt, Oberlehrer Ernst am Neubau, der verstov»
de« Gvnriaderath Schrank; da» mm« mehrere Kiudergärten <

(der besuchteste im Pädagogium) in Thätigkeit; Vereine biD^ z
sich zu ihrer Gründung und Erhaltung; Schellner verstand m
mannichfache Lehrmittel herzustellen, Heinrich in Prag war,
Leonhardi, auf der Prager Universität, als Krauseaner ein

«er Freund der Sache, unablässig thätig, und so konnte die vr
gierung, nachdem heute fast in jeder Familie Kindergärknena^
thätig sind, sich nicht entschlagen, die Sache zu fördern, ja
reich hat, indem et vom Standpunkte der Gesetzgebung und
Wallung, entgegen allen anderen Staaten, die das vorschulp^WUUUm|J| vlIAtJC^vll Ultvil UilUvLCtl 'wluUU'Uf Ulv Ullv U1/t 1 * *·>***r L. <|
tige Alter ianoriren, fördernd eingriff, in kurzer Zeit für
bel'S Schöpfungen nicht das Wenigste gethan. So wird
auch in unserem Lande sein hundertjähriger Geburt-tag als *·"

Ehrentag der deutschen Erziehungskunst gefeiert.
lAnS der Umgebung WienS.j DaS Amtsblatt

f. !. BezirkShauptmannschaft Baden meldet Folgendes:
hierum» eingelangte» Berichte sind feit Anfang dieses

m den von der Epidemie betroffen gewesenen Gemeinden B a ijl
Brunn o. G., Pfaffstätten und TribuSwi^^
keine BlatternfSlle mehr vorgekommen. Da in anderen ,

den des politischen Bezirkes Baden die Blattern ^überhaupt
misch nicht aufgetreten sind, so wird der ganze Bezirk hieM«^
epidemiefrei erklärt."  Aus Vöslan wird uiis von
tenter Seite mitgetheilt, daß diese Sommerfrische von derBlat^
Epidemie vollständig frei war, sowie daß dort während des "
gangenen Winter» keine infectiöse Krankheit aufgetreten ist.

sA n die A n a l y s e.j Bon einem ungenannten
Bbf®^

auS Göktingen ist dem StaatSsscretär deS deutschen Reich^^
amteS, Dr. Stephan, folgendes Schreiben zugegangen:
verstatte ich mir, ein erbauliches Stück der" Findigkeit Ihrer tjj
sigen Postbeamten mitzutheilen. In diesen Tagen langte ^Poststück an unter der Adresse: An die Anna Life in GöttiAA
enthaltend Dungproben. Dasselbe wurde an die hiesig^

. c»»- 7, dt
wirthschaftliche Versuchsanstalt abgeliefert, und der Postde^ 
hatte vollkommen das Nichtige getroffen. Es war eingeliefert
einem Landmann, dem der Rath ertheilt worden war, dl«

proben zur chemischen Analyse nach Göttingen einzusenden.
(C b a m p a g n e r.j Vonfort's Wine and Liquor Circular-^,

nehmen, wir folgende, interessante Details über den Export
licher Chamvagner-Weine nach den Vereinigten Staaten
amerikas. Dieser betrug im Jahre 1881 die stattliche Anzao»
3.122,508 Flaschen; hievon versendete das bekannte Haus^ «J

Konsum hat gegen das Vorjahr um 545,724
Von den renommirten Firmen erportirten G

 976,260, Viper H-idstk 574,896, Pommery 370.020, L.
210,804, Vve. Clicquot 85,680, Most 58,588 Flaschen u. s.

laschen nuflmOg:-*.
i. Mumm unbJKSi

t Charles Robert Darwin. ^Aus London erhalten wir telegraphisch die Nachricht »o»

Tode deS größten und bedeutendsten Naturforschers der  eL( ,

wart, Charles Robert Darwin. Wir würdigen die ^ jj,
historische und persönliche Bedeutung deS großen Gelehrtes.^
anderer Stelle. Hier mögen folgende biographische Date»
Raum finden. .

Charles Robert Darwin, der Enkel des in EnglS»^ z,
rühmten Arztes und Dichters Erasmus Darwin,
ShrcwSbury am 12. Februar 1809 geboren. Im Jahre
begann er seine Studie» au der Universität io Edinburgh, .g
er in den folgenden Jahren in Cambridge fortsetzte, wo er *

den akademischen Grad erlangte. In demselben Jahre noch^

er der an ihn ergangenen Aufforderung, als^ Naturforscher ^WeltumsegluHzu wissenschaftlichen Zwecken veranstaltete
Schiffe-  Beagle" unter dem Capitän Fitzroy mil
Darwin bereiste nun Brasilien, die MagelhaenSstraße, o« ^ pküste Südamerikas und die Inseln der Südsee. Niemals,
klärte Darwin selbst nachträglich, trat ein Naturforscher schAs
vorbereitet eine EntdeckunaSrelle an. Er bebauvtet. damalsvorbereitet eine Entdeckungsreise an. Er behauptet, bami
von Anatomie gewußt und nie ei» systematisches 1°""%
Werk gelesen zu haben. Er hatte, wie er selbst erzählt,
zuvor ein Mkroskop berührt und sich mit Geologie

bekannt gemacht. Mit dielenetwa sechs Monaten diesen lÜckeE^zl
Kenntnisse» trat Darwin seine Weltreise an, aber er
arbeitete unterwegs mit aller Kraft, und nach seiner Rü»^, ft
Jahre 1836 schrieb er daS bekannte Tagebuch nieder, ^xlä'
unter dem Titel:  Voyage of a naturalist round de
herausgab. Im Jahre 1839 heiratete der schnell bekannt 8°

bene Gelehrte die Enkelin Jostah Wedgwood's, deS Erfinde ^nach ihm benannten Steingutzeugs. Seit jener Zeit «I® j^sti»,
durch kurze Zeitabschnitte getrennt, eine Reihe der 8*"*^ pAufsehen erregenden Werke, welche in der Naturwissens®." Je
radczu Epoche machten. Unter denselben nimmt das fast /o»Cultursprachen der Welt übersetzte Werk:  On the orl®. hek

species by means of natural selection" (über den Ursprnnöäfp
Arten auf dem Wege der uatürlicheo Zuchtwahl) b*»

Rang ein.
Gestützt auf die Vorarbeiten der französischen Natan

Lamarck und Geoffroy St. Hilaire, kam Darwin dar®^'.- 
Studien über die fortwährende Veränderung der Arte» im . $und Pflanzenreiche zu der nach ihm benannten Theorie,
lebendigen Organismen von einigen wenigen Stamm« «»* gg#
men abstammen, von denen aus sich die ganze organtsM« ^t»
allmälig bis zu ihrer heutigen Höhe und Ma»nickialtlgk°^^
wickelte. Von Darwin rührt ferner der zum geflügelte»^*-^1*

gewordene Begriff de»  Kampfes um» Dasein" her, de» ^ gp
als ein Naturgesetz hinstellte, daS den Hauptfactor bei o

^ M
Wicklung der Arten auf dem Wege der natürlichen Zü®t«
der Anpassung an die gegebenen LebenSverhältnisse biettu^^eii
Darwin seine Theorie auch auf die Abstammung deS

, g
(jt*

erstreckte, erregte den heftigen Widerspruch der Orthodox^^^,
Kirche» gegen seine Lehre. Die angebliche Abstammung ^scheu vom Assen hat aber Darwin nie ausgesprochen;
Behauptung widerspräche seiner Theorie, und sie ist ih® feiend

um den Darwinismus bei der Menge zu diScreditire», »o
Iffenschaftlichen Gegnern unterschoben worden. .«ch»st
Auf seinem Landgut« Down bei Bromley, in deruuwi

Kent, lebte
Leider war
und wenn

St«d
Darwin nur seiner Familie und seine»

ai
seine Gesundheit seit der Zeit seiner Reise» 877»««
er da» Alter von 73 Jahre» erreichte, s» "

da» wol seiner außerordentlich geordneten Lebensweise.
' - ' ' ' die erstenInteressant ist, Darwin selbst über

für de» spätere» Grundgedanken seiner Theorie über "0tt
Lnderlichkeit der Arten" zu hören. In einem Schreibe»,

Otto Zacharias richtete und daS von de«

^
sich

enwart" veröffentlicht^ wurde, sagt Dar»»» ^
o»®

Darwin an
in der ^Gegenwart
selbst:  AlS ich an Bord des  Beagle

_
war, glaubt» 'H'tzBtz,

an die Permanenz der Arten, aber soviel ich mich
ginge» mir schon damals aelegeutliche Zweifel durch d

Nach meiner REehr tn bte Heimat (im Herbste *5 gab ba^
tei
iii
ia

denke doch, daß

ich sogleich mein Tagebuch für die Herausgebe vor,
gewahrte ich, wie viele Thatsachen auf den gemeinsame»
der Arte» hinwiese». In Folge dessen legte ich

1837 ein Notizeubuch an, in welches ich Alles,
diese Frage bezog, eintrug. Aber ich denke doch, daß e»

,

bi» drei Jahr« gedauert hat, ehe ich mich vollständig
zeugte, daß die Arte» veränderlich seien." . zgl

Darwin war häufig den Angriffe» bers«ng«r>,
»Ache dem forschenden Geiste die Lehre» der Bibel aU

wolle», «ud sei» Name drang, nwa» f«Ä **»

acph2
Highlight
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Kanzel aus selbst in die entlegensten Dörfer. Er selbst

rwnatrte sich niemals um diese frommen Eiferer und lebte ruhig
Men Studien, «inen lebhaften brieflichen Verkehr mit allen
delehrken und Naturforschern der Welt unterhaltend. Sein Tod
L»t nicht unerwartet ein; Kränklichkeit und Alter hatten seine
gehörigen und Verehrer auf den schweren Verlust vorbereitet.

* «*Herr Professor Eduard S u e ß sendet uns folgende Zeilen:
Herr Redacteur! Eben, in später Abendstunde, trifft

Nachricht ein, daß Charles Darwin gestorben sei, eine Nach-
Mt, nicht llnerwarket nach den unabwendbaren Gesetzen mensch-

Daseins, und dock wie erschütternd! Nun ruht sein großer
aber in dem Maße, in welchem seine Lehre mehr und

ihre umgestaltende Macht äußern wird auf alle LebenS-
«achauungen, wird sein Name den künftigen Geschlechtern größer
M größer erscheinen, und nicht die Staatsaiänner und nicht die
Meger von heute, sondern die Beobachter und Denker, A l e x a n-
5'r v. Humboldt für die erste, Charles Darwin für
N andere Hälfte dieses Jahrhunderts, wird man als die wahren
Mhrer der Menschheit erkennen.

»
Darwin hat daS Alter von 73 Jahren erreicht. Mit 22

Nhrrn wurde er beauftragt, an der großen wissenschaftlichen
Mrdition nach Südamerika theilzunehmen. Groß waren die

ich nenne nur die Erklärung des ringförmigen Baues
r*. Korallenriffe. Unauslöschlich blieben die Eindrücke fremd»
^»8«, Lebens auf Darwin, und er hat selbst in späten Jahren
2 kiuem Briefe an Häckel diese südamerikanische Reise als die
Melle aller weiteren Arbeiten bezeichnet. Ebenso beständig haftete
Mer auch ein Magenleiden, 'das ihn feit jener Reife nicht ver«
t*? Und welches ein Theil der Ursachen zu jener Zurückgezogen-
1?* gewesen sein mag, in welcher er nun lange Jahre zubrachte.

W k
0"- e * nc Äeit der Beobachtung des Lebens in den ver-

in* m"ten Formen. Er züchtete Tauben, pflanzte Schling-
p^ächsg und hat vor nicht langer Zeit den Auszug eines Tage-
^ches veröffentlicht, in welchem von Tag zu Tag Buch geführt
Mo über die Entwicklung der Fädigkeiten eines seiner Kinder
Aden ersten Reflex-Erscheinungen bis zur Erlangung des Urtheils

der Sprache.
tri »® 0 Skwanll er endlich de» Muth. auszusprechen, was
^stoteleS und Leibnitz, Herder und Lamarck geahnt, was
^offroy St. Hilaire gegen Cuvisr kühn verfochten hatte, nämlich
iT, Variabilität der organischen Form; und als die Quelle
Mrer und immer mehr zweckentsprechender Organisation be-
EchNete er den Kampf aller Lebewesen ums Dasein.
« 2m Jahre 1859 erschien sein entscheidendes Werk:  Die
Mtstehung der Arten", und wol darf man sagen, daß nie noch
^Meiner Octavband so gewaltigen Einfluß auf die DenkungS-

der Menschen ausgeübt hat. Bald folgten weitere Werke,
»^Früchte so langer Arbeit:  DaS Variiren der Thiere und
Mlhlm im Zustande der Domestication", über den  Ursprung

Menschengeschlechtes", über den  Ausdruck der Empfiu«
^IEn". und andere.

Ha* ,
in großes Ziel war die Wahrheit, und auch wenn er

 3 so langen Mühen eine Ueberzeugung
_

auszusprechen unter»
ut?*» beherrschte ihn daS den treuen Forscher bezeichnende Be»

*6
. sein Resultat den Einwürfen der Gegner offenzu-
Die Schlußworte seines Buches über die Abstammung

Menschen lauten:  UnS beschäftigen hier nicht Hoffnungen
Befürchtungen, sondern nur die Wahrheit, so weit unser

Mland uns gestattet, dieselbe aufzufinden. Ich habe den That-
M«lld dargelegt nach meinen besten Kräften; und wir müssen,
ttaLmk scheint, anerkennen, daß der Mensch mit allen seinen

sM Eigenschaften, mit der Theilnahme, welche er empfindet
rxM Vit dem Elendesten, mit jenem Wohlwollen, welches sich
«S*® nicht nur auf seine Nobenmenschen, sondern auch auf die
tz,.°?skste lebende Creatur, mit seinem gottähnlicben Jntellect,
j'tyr eingedrungen ist in daS Geheimniß der Bewegung und

Zusammensetzung des Sonnensystems  daß der Mensch
Fähigkeiten dennoch in seinem körper-

' " niedere»
JM diesen erhabenen

Rahmen den unauslöschbare» Stempel seiner
^EMlft trägt."

Aber kein, stichhaltigen Gegengründe konnten dieser Ansicht
MMngestellt werden, und die Zeit ist lange vorbei, in welcher

^ solche Lehren untersagt. Die Ueberzeugung von dem tiefen
tzzMe» Werthe derselben tritt aber erst allmälig hervor. All»
Mgg Erst fühlt die Welt, wie gerade aus dieser Lehre die Ber-
»tofi 8 des Einzelnen hervorgeht, zur weiteren Vervollkomm-
faj j Veredlung seiner selbst und seiner Zeitgenossen je nach
lltzs? Fähigkeiten thätig zu sein, und wie gerade der Rückblick
PW*1

.
Kreits zurückgelegten Weg di- Hoffnung auf die Erreichung

MM höherer Stufen der Gesittung stärkt.

Neue Freie Presse.
Sv groß ist diese Zeit und so sehr ist der Mensch zum

Herrn der Naturkräfte geworden, daß heute, am Tage fernes
Todes, bereits in allen Welrtheilen um diesen kühnen Denker
getrauert wird. Aber diese Trauer selbst ist ein Zeichen jenes
unermeßlichen Fortschrittes der Gesellschaft, vor welchem die Be
fürchtungen des TageS fliehen wie Morgennebrl.

Verzeihen Sie, hochgeehrter Herr Redacteur, daß ich unter
dem ersten Eindrücke der Nachricht diese Zeilen on Sie richte,
und genehmigen Sie u. s. w. E. S «e ß.

Die Judenverfolgung i« Balta.
Die während der Osterfeiertage in Südrußland neuerlich

zum Ausbruche gekommenen Excesse des raubgierigen städtischen
und ländlichen Pöbels gegen die jüdische Bevölkerung scheinen

 den bisher vorliegenden Berichten zufolge  am ärgsten in
der im Gouvernement Podolien gelegenen Handelsstadt Balta
gewesen zu sein, welche eine jüdische Bevölkerung von mehr als
20,000 Sccjen bat. Ueber die daselbst verübten Plünderungen
und blutigen Gewaltthaten haben wir bereits im gestrigen Abend
blatt« einen Bericht veröffentlicht, den uns unser Petersburger
Correspondent brieflich zusenden mußte, nachdem die telegraphische
Beförderung desselben in Petersburg nicht gestattet worden war.
Heule liegt uns nun eine ausführliche und authentische Darstel
lung der Vorgänge in Balta vor, die auf dem Berichte der von
Odessa zur Unterstützung und Hilfeleistung nach Balta ent
sendeten Delegrrlen beruht. AuS Odessa vom 15. d. M. wird
uns nämlich geschrieben:

Ich halte es für meine heilige Pflicht, die grausamen Verfol
gungen der Inden, die während der Osterfeiertage hauvtsächlich in
Balta. Dubostar, Okno, Hotzeliewo und mebreren an
deren Orten stattgefunden haben, zur allgemeinen Kenntniß zu brin
gen, da alle» russischen Zeitungen, mit Ausnahme des  Regierungs-
boten" (Prawitelstwenny Westnik), verboten ist, über die Krawalle
zu berichten, der  RsgierungSöote" aber nicht den hundertste» Theil
der unmenschlichen Gräuelthatm mittheilt und überdies die Juden
verleumdet; da ferner keine Privat-Depesche hierüber von dem rus
sischen Telegraphenamte befördert wird, ohne daß der Inhalt der
selben gründlich geändert würde. Heute schreibe ich zunächst über die
Excesse in Balta. nachdeni ick persönlich die Berichterstattung der
drei dorthin entsendeten Delegirten, die vor einer Stunde von Balta
zurückgekehrt sind, mit angehört habe.

Dienstag den 11 .
d. um 3'/, Uhr Nacht? langte folgende De

pesche von Balta hier an:  Wir hungern, schickt uns Brot."
Bis 8 Uhr Morgens waren schon 1000 Rubel gesammelt und 100
Pud Brot in Wagen geladen, und Mittwoch Abends waren die De
legirten bereits in Balta. Hunderte jüdischer Familien
mit einer Menge kleiner Kinder lagerten aus der Eisen
bahn-Station. Das Elend war gräßlich. Zitternd vor
Schrecken und Kälte, hungrig, verwirrt, die Kleider in Fetzen, sahen
die Armen eher Gespenstern als Menschen gleich. In ihrer unbe
schreiblichen Angst vergaßen sie an Esten und Trinken iuid verloren
auch daS Bedürfniß dazu; gehetzt und verfolgt kamen sie zur Sta
tion, um Obdach zu suchen, und hatten nur Einen Gedanken, hegten
nur Einen Wunsch: in Sicherheit zu kommen, sich unter barmherzigen
Menschen zu fühlen. Leider aber konnte ihr Wunsch bis heute noch
nicht in Erfüllung gehen, da Alle ausgeplündert waren und
nicht nur kein Reisegeld, sondern nicht einmal trockenes Brot hatten.

Ein schauerliches Bild bot diese Menge der Unglücklichen, und
vor dem bloßen Anblick füllten sich die Augen der Delegirten mit
Thränen, während sie sich bemühten, den Armen Muth zuzusprechen,
sie zu trösten und wenigstens ans Essen zu mahnen. Seit drei Tagen
hatten diese Unglücklichen nichts gegessen. Da saß eine arme Mutter,
einen Säugling aus dem Arme und umringt von noch vier kleinen
Kindern, welche der Mutter laut ihren Hunger klagten. Daneben
eine andere Mutter, welche eines ihrer Kinder vermißte und ver
zweifelt sich die Haare raufte. Die Männer bleich wie Gespenster,
das Auge gedankenlos starrend, das Haar und der Barr zerzaust,
Viele verwundet. Alle verzweifelt.

Einen umheimlichen, abstoßenden Anblick bot die Stadt. Es
schien, als habe dalelbst ein barbarischer Feinv oder eine mörderische
Pest gehaust, so völlig ausgestorben schien sie. Auf den Straßen
Haufen von Asche und Ueberreste von verschiedenen Waaren; Federn
bedeckten das Pflaster wie ein frischgefallener Scknee: wohin das
Auge nur blickte, überall Trümmer von Möbeln, Hausgeräthen,
Gefäßen; sogar eiserne Betten und kupferne Samowars waren von
der wüthenden und zügellosen Menge in Stücke gebrochen worden. Die
Häuser, welche Juden gehörten, sind thür- und fensterlose Ruinen,
die inneren Räume verwüstet, die Dielen der Fußböden aufgerissen,
die Tapeten zerfetzt. In manchen Häusern wurden sogar Steine aus
den Mauern gerissen und Dächer abgetragen. Es klingt wie ein
schauerliches Märchen, ist aber leider traurige Wahrheit. Mit dieser
allgemeinen Verwüstung und Zerstörung begnügte sich jedoch der
volltrunkene Pöbel noch nicht. Frauen und Mädchen wmde vor
den Augen ihrer Männer und Väter, die schwerverwundet oder
sterbend in ihrem Blute lagen, Gewalt angethan.

Die Delegirten aus Odessa sahen während ihres Aufenthaltes
in Balta, als sie sich eben bei Gericht befanden, selbst als Augen-

Geschrchte eines WrgerlMses.
Don Emil Zola.

Deutsch von Kug» Mttmaim.
(50. tzortleymig.)

Bachelard hatte Duverdy inS Cafö AnglaiS einge-
Mar ohne eigentlichen Grund, vielleicht nur um de»

I

lta 8^18 willen, einen GerichlSrath zu regaliren und ihm zu
- - wre man unter Geschäftsleuten Geld auszugeben verstehe.

' i*** ^atte et Trublot und Gueulin mitgebracht, aber nichts
^enn öoS verstehe nichts vom Essen, beeinträchtige

HdK störe die Verdauung. Der Onkel und seine prunk-
MsiEreim waren übrigens auf der ganzen Linie der

eia, bekannt; so oft chm von Indien oder Brasilien her

a
*nä HouS fiel, veranstaltete er Diner» zu fünf»

t*8»8fldr raitcS das Couvert, mit welchen er für die Ehre de»
Mn Commisstons-GeschäfteS heldenmüthig eintrat. I»Fällen bekam er ein wahre» BerschwendnngSfieber,

-
immer das Theuerste, gastronomische Raritäten, auch

«NtlfA
n

QUm z" essen waren, Wolga-Stör«, Tiber-Aale,
Wachse, schwedische Trappen, Bärentatzen au» dem

düsielrücken ouS Amerika, Teltower Rüben,
ha Kürbisse, dazu außerordentlich« PrimeurS, Pfirsiche
hab Lj-^der, Rebhühner im Juni, überdies Blumen in Hülle
eitz

» ?** daS kostbarste Silberzeug, die feinsten Krystallgläser,
"sbep, '? ll«deck, welches das ganze Restaurant-Gesinde außer

,Mie; von den Weinen gar nicht zu reden, um deren-
** stet» ln den Kellern das Oberste zu unterst kehren ließ, da

? ganz unbekannte Sorten verlangte, keine alt und selten
unerreichbare Flüssigkeiten zu zwei LouiSd'or das

Äderte

*8$ fi* ,ul nn-rr«
» «... degeisterte.

e an einem §
Ütlfy W allen üTlinnrr

Juni-Abende, in der Jahreszeit de» Ueber-
ollen Dingen, hatte er seine liebe Noth gehabt, die

.zu Ichwellen. DaS TagS zuvor schon vereinbarte Menu
,

wol bemerkenSwerth: Suppe ortzws d'aspergee, kleine
b>>d

jjij, * la Pompadour; zwei rolovös: Forelle L la genevois#
er» *

6 boeuf ä la Chateaubriand; zwei entrees: Felt-
 * la Lucullus und Krebssalat; alS Braten endlich:

^ fig 1» "nb als Gemüse: Artischocke & la jardhniöre, hierauf
btzd Me Speise und eine sieilienne de fruits. Es war einfach

M kü "; d°2 ganze Bild übrigens vo» einer Auswahl wahr«
MeamÄ,^^ eingerahmt: alter Madera zur Suppe,
^vd>9

?» ^ot.58 zu den hors-ä'oeuvre, Johauuisberger und
«-onguevllle zu den relevös, Chüteau-Lafitte 48 zu den

entrdea, Sparling-Moselwein zum Braten, frappirtrr Röderer
zum Dessert. Es ärgerte ihn schwer, daß ihm eine 150 Jahre
alte Flasche Johannisberger, dir man vor drei Tage» um zehn
LouiSd'or au einen Türken verkauft hatte, entgangen war.

 Trinke» Sie doch l" mahnte er Duverdy unablässig.  Gute
Weine berauschen nicht. Es geht damit wie mit de» Speise».
Sind sie gut, schaden sie nicht."

Cr selbst jedoch hielt sich im Zaume. Frisch gekämmt und
rasirt, eine Rose im Knopfloch, wollte er heute de» feinen Mann
spielen und hielt sich zurück, um nicht Teller und Gläser zu
zerschlagen, wie dies sonst seine Gewohnheit war. Trublot und
Gueulin aßen vou Allem, wie um die Theorie des Onkels zu
erhärten; sogar Duverdy, der einen schlechten Mage» und heute
schon stark getrunken hatte, konnte die Richtigkeit derselbe» be
stätige»; die schwerste Speise drückte ihn nicht, nur die rothe»
Flecke» feine« Gesichte» waren nachgerade in» Bläulich« über«
gegangen.

Um halb zehn Uhr war da» Gelage noch nicht fertig. Ueber
Krystall und Silberzeug tanzte» kleine Lichter, dou zwei Arm»
leuchtem geworfen, deren Kerzen beim offenen Fenster im Winde
flackerten; in vier prächtigen Blumenkörben verwelkten Camelien,
Tulpen und Rosen mitten im Durcheinander der Gedecke. Außer
den beide» Maltre» d'Hötel stand hinter jedem Gaste ei» Lakai,
der nur auf Brot, Wem und da» Wechseln der Teller zu achte»
hatte. Trotz der ftische» Boulevardlust, welche durch da» Fenster
drang, war e« sehr heiß. Mit dem würzigen Dampfe der Speisen
und dem Aroma der schweren Weine schien «ine Fülle de» Wohl«
behagen» anszusteigeu.

Al» man den Kaffee mit Liqueure» vnd Cigarren bracht«
und alle Kellner fich zurückgezogen hatte», ließ fick Onkel Bache
lard auf di« Rücklehne seine» Stnhle» fallen und seufzt« in seliger
Zufriedmheit:

 ES geht Einem gut hier!"
Auch Trublot und Gueulin lehatm sich zurück, reckten di«

Arm« und riefen:
 Wunderbar! . . . Köstlich! . .

und Duverdy nickt« mit dem Kopfe, bÜe» vor sich his und
murmelte:

 Za, der Krebsfalat l"
Alle Bier grinste» und lachten einander an. Sie waren voll

und satt und verdau»» jetzt gemächlich und egoistisch, wie eben
vier Bourgeois zu verdauen Pflegen, wenn sie sich fern von allem
Familienärger gemästet haben. Es hatte viel Geld gekostet, aber
wenigstens war Niemand ihr Miteffer, nichts Weibliche» unter
ihnen gewchn. da» ihre fröhliche, weich« Stimmung hätt« miß-
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zeugen, wie zwei betrunkene Baue« eine jüdische Familie abzu
schlachten drohten: die Bauern wurden zwar daran gehindert, ent
kamen aber ungestraft. Die eingeschüchterten Juden fürchleten sich, st»
anzuhalten, und die Polizei war wie gewöhnlich nicht zu sehen.

Ueber den Verlauf der blutigen Hetze selbst erfuhren die Dele
girten aus Odessa Folgendes: Am Ostermontag Morgens überfiel
eine Schaar von Bauern, Buben und Stadtbewohnern die jüdischen
Häuser in jenem Stadttheile, welcher der  türkische" genannt wird,
und schlug mit Steinen die Fensterscheiben ein. Die Schaar vergrö
ßerte sich immer mehr und wurde immer aggressiver, so daß die
Juden endlich gezwungen waren, sich zu vertheidigen. Es entstand
ein Kampf, und es gelang dm Juden, die Menge zu vertreibm,
worauf sie sich schnell zurückzogen. Die Polizei, die während des
Angriffes der Maffe auf die Juden nichts gethan hatte, rückte jetzt
aus, überfiel die Juden und arretirte Biele, wobei
sie erklärte, daß die Juden sich nicht zu vertheidigen
haben. Selbstverständlich wurde dadurch die Maffe zu einem
neuen Ueberfalle ermuthigt, der jedoch erst erfolgte, nachdem ein«
große Anzahl von Bauern aus den nahegelegenen Dörfern in die
Stadt gekommen war.

Keine einzige jüdische Familie wurde bei der Plünderung ver
schont: 3500 Familien leiden jetzt in Balta Hunger und sind
von Angst erfüllt, daß man sie  a u S s ch l a ch t e ff" werde. Bi»
gestern fand man 10 Todte und 121 Verwundete. Ein Theil
der Verwundeten wurde nach Odessa ins jüdische Spital gebracht.
Das Elend ist groß und Hilfe aus dem Auslande dringend nöthig,
da öffentliche Geldsainmlungen zur Unterstützung der Veruuglückten
von der Regierung nicht erlaubt und geheime Sammlungen streng
stens bestraft werden. Der bis jetzt verursachte Schaden beträgt
circa 2 Millionen Rubel.

Minder arg waren die Excesse gegen die Juden kn Hotzeliewo,
Dubossar. Okno. Es fehlen aber noch genaue Berichte aus diesen
Orten. Die Stimmung unter den Juden ist furchtbar gedrückt: man
fürchtet noch heftigere Unruhen in den anderen kleinen Städten.

Die mir bekannt gewordenen Namen der Getödteten in Balta
sind: Schlichowski Baruch. Schneyr Lekermacker, Baruch Katrew,
Jacob Kuschnir. Unter den früher reichen Kaufleuten» die nun am
Bettelstäbe sind, werden genannt: Gebrüder Blank, Karschen«
bäum, Barski Pissararski, Wachs, Poznanski, Krisst, Duchownk»
Berschudski, Wollowitz, Bassin re.

Einem Privalschreiben aus O d e f s a, das unS zur Einsicht
mitgetheilt wurde, entnehmen wir zur Ergänzung des voran»
stehenden Berichtes noch Folgendes: Schon zehn Tage vor Oster»
wurde in dem zehn Werst von Odessa entfernte» Marktflecken
Hozolo eine verdächtige Erscheinung beobachtet, die möglicherweise
einen Zusammenhang mit den Ereignissen in Balta gehabt hab«
dürfte. Man beobachtete nämlich daselbst eine offenbar vorbe
reitete Ansammlung fremder Bauern, darunter auch solcher an
der Moskauer und Petersburger Gegend. In Balta selbst soll
der Beginn der Excesse ein geringfügiger gewesen sein, so daß
dieselben anfangs leicht hätten unterdrückt werd« könn«. Der
Ostersonntag (28. März/9. April) wurde wie gewöhnlich vom Pöbel,
de» sogenannten Kazapen, durch übermäßiges Triukeu gefeiert,
und ein Haufe von etwa dreißig Trunkenbolden drang in der
polnische» Gasse in eine jüdische Schnapsschänke, wo sie Alle»
zu zertrümmern begannen. Der Wirth suchte die gefährlich«
Gäste loszuwerden, was ihm nach langen Verhandlung« durch
Bezahlung eines LöscgeldeS gelang. Auf der Straße vermehrte
sich aber der Hanfs der Excedente» rasch; sie richteten Stein
würfe gegen die Läden und Häuser der Juden und droht«
bereits, dresclben zu stürmen nnd zn plündern. Die Juden ver
sammelten sich aber, setzten sich gegen die Excedenten zur Wehre,
und es gelang ihnen, dieselbe» zu vertreiben and sich für dies«
Tag Ruhe zu verschaffen. Um so ärger war aber der Ausbruch
der Erneute am folgenden Ostermontage, Morgens. Mehr als
2000 jüdische Familien seien um ihr Hab und Gut gekommen,
und der Schreiber des Briefes ans Odessa fügt bei, daß, wem»
dem Treiben des Pöbels nicht Einhalt gethan wird» die wohl
habende Classe der christlichen Bevölkerung bald ebenso bedroht
sein werde, wie die Inden. I» Odessa selbst habe man zwar
alle» Vertrauen zu dem energischen General G«r k o, doch
herrsche auch da eine gedrückte Stimmung, weil in Folge der
Unterbrechung de» geschäftlichen Verkehr» mit dem Innern de«
Landes der Handel ganz daniederliege. Am 14. d. M. ist der
englische Consul Stanley vo» Odessa nach Balta
abgereist, um seiner Regierung einen Bericht über die dortig«
Vorgänge zn erstatten.

Lommn«alsZet1»»g.
[Sie Parteibildung im Gemeiuderathe.)

Ueber die Vorgänge bei der Bildung der neuen  ForffchrittS«
Partei" im Gemeinderathe erfahren wir Folgende«: Noch am
13. d., nach der Abstimmung über die Einsetzung de« Curato»
riumS für den Hilfsfonds zur Unterstützung der beim Ring»
theaterbrande Verunglückten, wurden die Herr« Bücher nnd

brauchen können. Sie knöpften de» Rock auf, als wollte« sie
da» Ränzlein auf den Tisch legen, schloffen halb die Aug«,
sprachen wenig, damit Keiner in seiner Wonne gestört würd«.
Nach und nach wurde» sie geschwätziger, immer zutrauüchrr,
stemmten die Ellbogen auf daS Tischtuch, schob« die erhitzt«
Köpfe zusammen, und obwol sie sich freut«, daß keine Weiber
da waren, sprachen sie doch von nicht» Anderem, als von Weibe«,
in einemfort nur vou Weibern.

 Ich," erklärte Onkel Bachelard,  ich hab« mich längst eines
Bessern besonnen. Nichts geht über die Tugend."

Duverdy nickte mehrfach mit dem Kopse, zum Zeich«, daß
er gan» und gar derselben Ansicht sei. Da» gewagte Gespräch,
das siiy über diese» Thema entwickelte, war ihm der angenehmst«
Kitzel; er nippte dazu Cognac und Chartreuse, and fem steifes
Magistratsgesicht zuckte ab nnd zu vergnügt.

 Auch ich," bemerkte er seinerseits,  lasse da» Laster nicht
gelten, es empört mich

...
Um eine Fra« lieb« zu käun«,

muß man sie doch achte», nicht wahr? E» wäre mir unmöglich,
eine jener Elenden anzurühren, sie müßte denn nur sich bußfertm
zeigen und an» ihrem leichifertige» Leb« heran» wieder auf d»
Bahn der Ehre gedrängt worben sein. Für di« Liebe kam»
es kein« edler« Beruf geben

. . . Kurz, eine anständige Ge
liebte, Sie verstehen mich! In solchem Falle, immerhin! dam»
würde auch ich mich schwach fühlen . . ."

 Anständige Geliebte!" ries Bachelard.  Warum nicht gar!
Ich habe genug von dieser Sorte gehabt. Dies« find nur mag-
welliger als die Anderen. Und von Treue keine Spur . .

Und er erzählte, wie ein schlichte», rechtschaffenes DämchM,
die Tugend selber, ihn so schnöde hintergangen: er hatte diese»
Engel, ven er für unbesiegbar gehaiten, ein Modegeschäft drauß«
in Lerne- gekauft, und kaum saß sie im warmen Neste fest, ras
sie sich von aller Welt den Hof machen.

Gnenliu kicherte spöttisch; seine rothen Haare sträubt« sich

f»öher denn gewöhnlich und beschien« wie mit Flamwenglnth
ein« schweißtriefende Stirne.

 Und die Andere," murmelte er, die Cigarre kanmd, in d«
Bart,  die Große in Paffy mit dem Condttoreilad« . . . Und
die Ändere, die für Waisenkinder Hemde» nähte . . . Und dt»
Andere, eine CapitänSwitwe, erinnern Sie sich «och? sie wollte
eine» Säbelhieb über die Hüfte empfang«» hab«... Sie Alle,
Alle, lieber Oheim, haben Sie zum Narre» gehalten. Jetzt kaun
man es ja sagen, nicht wahr . . . ?"

Bachelard fühlte etwa« Aerger, ließ aber die Regung nicht
auflomm«, sondern zwinkert« siegesbewußt mit sem« dicke»
Augenlidern. Mm(AU j
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